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Einleitung


Der Autor ist mit Frau Sabine Thurau durch persönliche Begegnung und aus systematischem Interesse in Kontakt gekommen. Sein wissenschaftliches Interesse gilt seit Jahren den Faktoren Kommunikation und Medienarbeit in unterschiedlichen Berufsfeldern, u.a. bei der Polizei. Die persönliche Beziehung zu Frau Thurau ergab sich im Rahmen der Jury des „Heinrich-Mörtl-Preises für Polizeiberichterstattung in Hessen“. Im übrigen sammelte der Autor Erfahrungen mit polizeilicher Kommunikation in unterrichtlicher Nebenfunktion an den Polizeischulen in Freiburg und Wiesbaden.


Der Anstoß für eine gründlichere Beschäftigung mit Kommunikations- und Führungsfragen in der hessischen Polizei gaben die straf- und beamtenrechtlichen Verfahren gegen Frau Thurau zwischen 2010 und 2013. Sie fanden bekanntlich viel mediales und allgemeines Interesse.


Die anfänglichen Leitfragen des Autors waren: Was geht da politisch und kommunikativ eigentlich vor? Was sind die Hintergründe? Wie sind diese Vorgänge publizistisch und gesellschaftspolitisch zu bewerten?


Systematisch konnte sich der Autor wegen laufender anderer wissenschaftlicher und publizistischer Arbeiten dem skizzierten Themenkomplex erst ab 2021 zuwenden. Frau Thurau war inzwischen nach sechs Verfahren vollständig rehabilitiert. Sie wurde in ihre Funktion als Präsidentin des Hessischen Landeskriminalamtes wieder eingesetzt bzw. 2021 routinemäßig pensioniert.


Frau Thurau nahm die Bitte des Autors um regelmäßige Gespräche über ihre internen beruflichen Erfahrungen und Probleme ohne Zögern an. Der Fragesteller bestimmte die vorbereitenden oder spontan aufkommenden Aspekte des Gesprächs selbstständig und aus eigener Perspektive. Er fertigte aus jedem Gespräch eine Niederschrift; sie wurde Frau Thurau zur Autorisierung vorgelegt. Der Autor erhielt von Frau Thurau außerdem viele einschlägige Unterlagen zur Einsicht. Über den allgemeinen Rahmen der Vorgänge um Frau Thurau informierte sich der Verfasser dieser Schrift in der entsprechenden allgemeineren Literatur (vgl. Literaturverzeichnis).


Ihm scheint es zweckmäßig, ausgiebig auf die Biographie von Frau Thurau, ihre geistige Prägung und berufliche Entwicklung einzugehen. Damit möchte er ihre Mentalität und Perspektive sowie ihre Handlungsweisen angemessen verstehen und beschreiben können. Dabei kamen außer Kommunikations- und Medienfragen polizeiliche Hierarchiestrukturen und Führungsfragen im Polizeimilieu immer stärker in den Blick. Es erschien zunehmend nötig, die Unterschiede zwischen männlichen und weiblichen sowie zwischen formellen und informellen Kommunikations- und Handlungsweisen zu unterscheiden. Weibliche Führung in der Polizei erschien dem Autor zunehmend als Problem. Peter Kern unterscheidet zwischen der von der Führungsebene vertretenen Polizeikultur und der in den Teilgruppen üblichen Polizistenkultur. Zu der gelebten Polizistenkultur passten Frau Thuraus sachlich betonte und konsequente Polizeikultur und Argumentation sowie ihr energisches Durchgreifen nicht.


Sabine Thurau entstammt dem hessischen Vertriebenen-Milieu. Sie wurde 1955 in Frankfurt am Main geboren und wuchs bei ihren Großeltern auf. Sie prägten ihre Erziehung. Sie stammten aus Schlesien, hatten Flucht und Vertreibung mitgemacht und repräsentierten einen mittelständisch-handwerklichen Lebensstil. Deutlich akzentuiert war ihre preußische Prägung. Für sie und die kleine Sabine galten die Leitmotive: „Disziplin, Fleiß, Verlässlichkeit, Verantwortung, Bescheidenheit und Zurückhaltung“. Sabines eigene Eltern hatten sich kurz nach ihrer Geburt getrennt. Die Mutter arbeitete beim Bundesrechnungshof. Der Vater war im Bundeskriminalamt tätig. Sie lernte ihn erst mit zwölf Jahren kennen. Durch ihn kam sie auf die Idee, nach dem Abitur zur Kriminalpolizei zu gehen.


In der Schule war Sabine Thurau fleißig, ergeizig und erfolgreich. Sie machte 1974 das Abitur und ging zur Kriminalpolizei Hessen. Damit wählte sie einen ganz anderen Weg als ihre Kommilitoninnen, die entweder Hausfrau in einer Ehe wurden oder ein Studium begannen. Sie hatte nach eigenen Angaben bei ihren Großeltern in einer Art „Kokon“ gelebt – sehr auf Distanz zum einheimischen Frankfurter Milieu. Bei der Kriminalpolizei geriet sie in einen weiteren Kokon, in das besondere Milieu einer weitgehend geschlossenen Männergesellschaft. Aber dort war sie – im Gegensatz zur großelterlichen Eigenwelt – informell nicht integriert.


Als Siebzehn- bzw. Achzehnjährige bekam Sabine Thurau die gesellschaftspolitischen Aufbrüche und Konflikte in Frankfurt voll mit. Ihre Weltsicht erhielt einen weiteren starken Akzent: zu preußisch kam progressiv in aktuellem Sinn. Sie wollte persönlich erfolgreich sein und die Welt demokratisch verändern – nicht zuletzt die Welt der Frauen.


Sie trat auch beruflich bewusst als Frau auf: geschmackvoll gekleidet und mit High Heels. Diese weibliche Präsenz und Attraktivität fand in der polizeilichen Männerwelt natürlich besondere Aufmerksamkeit.


Es gab männliche Versuche persönlicher Annäherung. Auch Vorteilsangebote bezüglich der Frankfurter Fussballszene kamen vor. Das alles gehörte offenbar zur „Frankfurter Praxis“ dieses Polizeimilieus. Es passte aber nicht zu Frau Thuraus Prinzipien und beruflicher Weltsicht.


Sabine Thurau wollte immer Unterschiedliches, aber für sie Wichtiges verbinden: scharfsichtige Volljuristin und angenehme Kollegin, Erfolg im Beruf und liebevolle Mutter.


Als sie in ihrer Ehe ein Kind bekam, nutzte sie den Mutterschafts-Urlaub und begann ein Jurastudium. Das schloss sie 1986 mit dem Ersten Staatsexamen ab. Die systematisch-theoretische Jurisprudenz und die praktische Polizeiarbeit gehörten für sie zusammen, auch in der polizeilichen Ausbildung.


Frau Thurau wurde dann Referendarin am Frankfurter Landgericht; nach dem Zweiten Staatsexamen zur stellvertretenden Leiterin der Justizvollzugsanstalt Frankfurt IV. Im Jahr 1992 wechselte sie in den Polizeiberuf zurück. Letztendlich fühlte sie sich mehr als Polizistin denn als Juristin.


Auch familiär ging es weiter: Sie heiratete ein zweites Mal und hatte zwei weitere Kinder. Ihr Mann war und ist Rechtsanwalt und konnte sie familiär und beruflich unterstützen. In der Polizeiarbeit und -laufbahn fand sie einen Förderer im Hessischen Innenminister Volker Bouffier (CDU). Im Jahr 1994 übernahm sie dann ein Kommissariat im Polizeipräsidium Frankfurt, 1995 die Leitung der Kriminalinspektion in Hofheim am Taunus. 1996 wurde sie ins Hessische Innenministerium abgeordnet und außerdem Gleichstellungsbeauftragte. Der Aufstieg ging zügig weiter:


Von 2002 bis 2004 übertrug man ihr die Leitung der Abteilung Kriminalitätsbekämpfung im Hessischen Landeskriminalamt. 2004 wurde sie Referatsleiterin im Hessischen Innenministerium. Ab 2005 war sie Polizeivizepräsidentin des Polizeipräsidiums Frankfurt am Main. Ab März 2010 übernahm sie die Leitung des Hessischen Landeskriminalamtes. Bald danach (2010) wurde ein Ermittlungsverfahren wegen des Verdachts der uneidlichen Falschaussage gegen sie eingeleitet. Sie ließ sich daraufhin von ihren Aufgaben als Präsidentin des HLKA entbinden.


In ihrem Amt als Vizepräsidentin im Frankfurter Polizeipräsidium fielen ihr bald „Unregelmäßigkeiten“ im Fahndungs-Kommissariat K43 auf. Gegen das ihrer Meinung nach rechtswidrige Handeln schritt sie ein. Das nahm ihr ein Teil der Kollegen übel. Ihre präzise und differenzierte Sichtweise und Argumentation mochten sie nicht. Sie störte damit offenbar gewohnte nützliche Usancen. Es bildete sich vor allem ab 2006 eine informelle Front gegen sie bzw. „zwei Lager“ (eins gegen und eins für sie). Ihrer charakterlichen Prägung und beruflichen Denkweise gemäß hat sie dabei die informelle Kollegen-Kommunikation und -Solidarität offenbar in ihrer Auswirkung auf ihre Arbeitslage unterschätzt. Juristische und handwerklich-polizeiliche Aspekte schienen ihr für die beruflichen Aufgaben zu genügen. Eine Art Mobbing nahm sie nicht genügend wahr bzw. mass ihm keine große Bedeutung zu.


Insgesamt kam es in den Jahren 2010 bis 2013 zu folgenden Verfahren gegen Frau Thurau:


I) Strafverfahren


1.Verdacht der uneidlichen Falschaussage (Strafanzeige Anfang 2010 durch den Anwalt eines zuvor vom Polizeipräsidenten Frankfurt angezeigten Beamten) – Freispruch durch das Landgericht Frankfurt im Juni 2013.


2.Verdacht der Anstiftung zum Geheimnisverrat (Strafanzeige durch den ehemaligen Landespolizeipräsidenten im Oktober 2010) – Einstellung durch die Staatsanwaltschaft.


3.Verdacht der Üblen Nachrede, Beleidigung zum Nachteil einer Beamtin des LKA (Strafanzeige durch den ehemaligen Landespolizeipräsidenten im Oktober 2010) – endgültige Einstellung nach mehreren Beschwerden der Beamtin und wiederholter Strafanzeige mit gleichem Inhalt im Frühjahr 2013 durch die Staatsanwaltschaft.


4. Verdacht der Verfolgung Unschuldiger (Strafanzeige im November 2010 durch den Polizeipräsidenten Frankfurt) – Einstellung durch die Staatsanwaltschaft im Juni 2011.
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